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außerdem: Dıie Königın VO Saba 1M Islam S 82—104) un: „Dıie (Oötter VO Saba“
(D 69—184)

FEın Fehler, der auf das Konto des Druckers geht,; isSt stehengeblieben. Auft mu{(ß
Romanık heißen und nıcht Romantık.
Das Bildmaterial isSt weıthın gemeiınsam. Erstaunlich iSst, da; VOTr allem die Barockzeıt

das Thema behandelt hat 1ın Deckengemälden, 1ın Schlössern und Kırchen. Zum Son-
dergut Daums gyehört eın Gemüälde des brandenburgischen Hotmalers Mathıas ( 71
wiczek, das die Taufgesellschaft schildert; die sıch 1648 1n Cleve eingefunden hat,
anläßlich der Taute des ersten Sohnes VO Friedrich VWılhelm, der spater den Beinamen
der „Große Kurtfürst“ bekam Dieser wırd dabei als Salomo geschildert un! seine
Mutter, die Pfalzgrätfin Elisabeth Charlotte, Tautfpatın der Liselotte VO  3 der Ptalz, als
Könıigın VO Saba, dıe den Täufling beschenkt. Die Tatel; 45,5 C} befindet sıch
1m Schlofß Charlottenburg. Ich werde diese „illustre Taufgesellschaft“ demnächst ın den
„Mannheımer Heftten“ besprechen.

Erstaunlich ist Ww1e beide Werke berichten da; auch europäische Dichter der
euzeıt sich mMiıt dem Thema Könıgın VO Saba beschäftigten. Der Trend geht über Cals
deron, Charles Nodıer, Flaubert, Gerard de Nerval, Wılliam Butler Yeats bıs hın
Knut Hamsun. Dıie Könıgın des Südens hat ıne breite Spur hinterlassen.

Ilvesheim chulze

Llona Opelt: Paradeıgmata Poetica Christiana. Untersuchun hristl lat
Dichtung. Düsseldorf 1988 Kultur DE Erkenntnıis. Schritt. Phı Fak Unıv
Düsseldort 3 156
In dem vorliegenden Bändchen hat die Vert 14 altere Autsätze mıt 1jer Orıiginalbe1-

tragen veremn1gt. Dıie Arbeiten beschäftigen sıch mıiıt „Gebetsgestus un: Gebets-
haltung in der christlichen Dichtung“, mıiıt der „Trinitätsterminologıe in der Alethia des
Claudius Marıus Victorius“, mıiıt „Spiegelung und Zerspie elung der 1do Vergils“ un
miıt der Beziehung zwıischen Commodian un! den Dıstic des Ps.-Cato. Dıie Vieltalt
der behandelten Themen 1St fünt Motivkreisen geordnet:

Porträts
Bıblische U ırdische Szenerie
Bräuche
Sprachliches
Die klassısche Tradıtion.

In ıhrer Eıinleitung S 12) detinıert dıe Vert das 1el der Sammlung folgendermaßen:
„‚Durch die Beschreibung und Gliederung der Materıe soll eıne zusätzliıche Strukturie-
rung erzıielt werden: Strukturierung als Darlegung der übergreifenden Gemeılnsam-
keıten un! Charakteristika.“ Dıie Paradeıgmata sollen ZUE Weiterentwicklung der aufge-
zeigten nsätze AaNTCACIL, AIn dem Sınne der Ikonographie der christlichen Dichtung,
die vielleicht dıe Toposforschung ablösen sollte“ (S 13) Opelt 1st c durchaus gelungen,

vielen tellen das Eigentümlıche christlicher Dichtung deutlich machen. uch
erscheinen bei iıhr die christlichen utoren nıcht als geistlose Reze heidnischen
Bildungsgutes, sondern als ıhre Vorlage bewußt verwertende Kunst Insofern 1St der

lückt, wenngleıch s1eVert der angestrebte Schritt über die Toposforschung hınaus SCSden VO iıhr substituilerten Terminus einer „Ikonographie der ristlichen Dichtung“
austührlicher erläutern sollte. So bemüht s1ie sıch, den Cento der Proba herab-
setzende Literarkrıitik verteidigen, indem S1e dessen Eigenständigkeıit ın Konzeption
un: Komposition aufweist. Sıe demonstriert überzeugend, W1e Prudentius 1in seinen
Märtyrerhymnen das in den Deklamationen gezeichnete Bild VO Tyrannen für die
Gestaltung des Agons zwıschen Christenverfolger und Maärtyrer Allerdings 1St
VO  - dieser Thematık kaum abzutrennen der Vergleich mi1t den Makkabäerbüchern, den
Opelt in 3 548 ankündıgt un den ıch fü die 1n perIist. 10 entwortene Charakteristik der
christlichen Märtyrermutter durchgeführt habe (Stud. Romanus-Hymn. Prud.,
Frapkfurt 1983, F25=130). Eıner Korrektur bedart die Bemerkung der ert. in 3231
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„Dıe hagiographische Vorlag VO (perist. } tehlt“; Vorlage W ar ıne griechische
Prosapassıo, deren dichterische Verarbeitung durch Prudentıus ich aufzuzeigen VCI-

sucht habe (Jahrb Ant U Christ. 29 1986, 5965 Anknüpfend ıhre umfang-
reichen Untersuchungen auf dem Gebiet der lateiniıschen Schimpfwörter betrachtet

Al Rutilius Namatıanus und Prudentius.Opelt die Darstellung Alarıchs bei Claudı
hiıschen Szenerıe be1 Iuvencus und SeduliusZweı Arbeıten ZUrr geographisch-topograp

erweısen das geringe Interesse dieser Autore für derartıge Realien, wobe1i INall aller-
dings das allgemeın nıedrige Nıveau geographischer Bildung ı frühchristlichen Kreısen
berücksichtigen mu{fß (S Wolska-Conus, Art. ‚Geogra hie‘, In: RAC [1978]
205); beı luvencus wıederum sollte iın Rechnung gestellt WeTlr & dafß seiner Zeıt das
Walltahrtswesen und damıt die Kenntnis des HI1 Landes noch nıcht ın dem Ma{ifße eNLT-

wickelt WAal, w1ıe mman bei Sedulıus erwarten dürfte (S Wolska-Conus, aa
In der „Präponderanz der Reden“ (& 62) ieht dıe Vert. eıinen Schlüssel ZUTE Erklärung:
„Auf Jesu Lehre kommt c luvencus (ebd.) Sedulius dagegen C ritualısıert Topo-
graphisches durch Allegorese (D 7/5) Nıcht folgen annn iıch jedoc der Behauptung,
Iuvencus habe den See Genezareth als ‚Galiläisches Meer:‘ mißverstanden der 165

est falsch gekennzeichnet (SO 53 55) Dieser Name findet sıch bereıts Mit EAZ (CE£
CUML transısset ınde /esus, menıt Mare Galılaeae NAQC INV VAAOdOTOV ING L aAL-
AQLALG; ebenso Mit 4,18; O: eintach MNMA Mt 13,1); 1n Flav.Ios.Bell.Iud. 111 107 (so
Opelt, suche 16 iıh ens Damıt 1St Iuvencus hinreichend salvıert, wenn

in 11 11 den Nee Genezaret! MAYTE wvolum der in 11 DB freta (letztere Bezeich-
NUung hat iıhre biblische Parallele 1n Mt 8,18); fretum kann übrıgens uch VO anderen
Gewassern als dem Meer gebraucht werden esL1n Lat V1 ,  9 Z 43533 Ahn-

Wasser), worauf Opelt selbstlıches gilt tür ZUTSYES (nıcht 1Ur Strudel, sondern 4aUuC
Sedulius nıcht tadeln, wenn diıeser Begriff 1n derin 65° hıinwelst; deshalb sollte 1113}  =

Nähe VO carm.pasch. 11 141 erscheınt, VO  5 der placıda Tordanıs nda dıe ede 1St.
Sicherlich könnte Iinan aus AGQUATUM 157) einen Widerspruch konstru-
jeren; doch würde ich 1eSs nıcht einfach durch die Laxheıt des Dichters in solchen
Dın erklären wollen. Vielmehr scheint mM1r Sedulius hier, Jesus ZUr Taute ın den

das ter 62—165)Flu steıgt, die reißende Stromung eshalb betonen,
lısch durch Psalmgeschilderte Zurückweichen des (ottes Nähe spürenden Jordan (bı

13378 fundıert) stärker kontrastıere Ferner behandelt Opelt die Mosella des
Ausonius dem Gesichtspunkt des Vergleichs der Mosellandschaft mıiıt Griechen-
land, insbesondere Konstantinopel un!: Bosporus Die Arbeit Z.U) Urantengestus
erweıst, da: die Demutsgebärde des Knıens und der Prostration be1 den Christen
schließlich vorherrschend werden. In ıhrer Untersuchung dem a  n Gedicht
De laudibus Domuiniı resumıert dıe Vert. „Der bewußte Provinzialısmus 1St die stolze
Form romanısıerten und verchristlichten Barbarentums“ Der CHeGTI«C Kom-
mentar VOo Weijden wiırd 1n seıner Interpretation VO S$AXA 15) korrigıert: nıicht Erd-
rab, sondern Sarkophag; Iaevus in 3() welılst auf den speziell gallischen Aberglauben
in, da{fß die mıit der Linken ausgeführte ewegung yünstiger sel, w1e eıne VO  - Opelt

„Dıie Volcanalıaerstmals heran CZOBCIHC Pliniusstelle offenbar macht. In dem Auftsatz
in der Spätantı &“ erklärt Opelt ine schwierıige Stelle A4Uus dem wohl unechten Gedicht,
das den carmına des Paulıin V. Nola als überlietert ISt suspendunt Solı per
Vulcanalıa v“estes 139} Dıe Vert erinnert den spätantıken Festbrauch, eım ALOPF=

beizug VO Honoratıoren, etwa des Kaıisers, bunte Tücher den Pforten aufzuhängen.
Dıiıe Abhandlung „Trinitätsterminologıe in der Alethıa des Claudius Marıus Victo-

be1 diesem Autor der Schöpfergott VOT dem re1-rius“ gelangt dem Ergebnis, dafß
ber durch die vorhandene christliche Pers ektive des Erlöser-einıgen Gott domuiniert,

ZOLLES eiıne UÜberhöhung stattfindet (D 112) Weıter lehrt UOpe E da; Commodian
häufig Schimpfwörter verwendet, dabeı jedoch abgesehen Vo der Juden olemik
wen1g variantenreich vertährt; Iso anders als etwa Hıeronymu Der 2SS1Z1SMUS
Claudians bestätiı sıch uch ın seiınem polemischen Vokabular: 99  Nle Vorwurfs-

etzten Endes auf die Sprache 1ceros zurückführen“ S IZEB Dergruppecn lassen S1C
Motivkreis „Klassische Tradıtion“ wird eröffnet durch den Beıtrag >> jegelung un!

bildes 1n derZerspiegelung der Dido Vergils“, der die Nutzung des vergilischen Dı
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trühchristlichen Dichtung ZU Gegenstand hat Hıer möchte iıch kurz autf die Begritf-ıchkeit der ert. FTAAT- christlichen Nutzung eingehen. Der Ausdruck „Spiegelung“ 1St
ırreführend, weıl eın Spiegelbild dem Orıginal nachsteht un: der Ausdrucksweise
gewıissermafßsen eın passıves Moment anhattet, als ob dıe christlichen Dichter selbst
nıchts Neues eingebracht hätten: nıcht besser sınd die Begritfe „Imıitation“ und „Kezep-
t10n“. Passender sınd die VO  w} Opelt verwendeten Bezeichnungen „Umprägung“ un!
„Uminterpretation“, welche das aktıve, innovatıve Vorgehen dieser utoren immerhiın
andeuten, wenngleich das bei den Christen selbst übliıche Kennwort „Nutzung“(„Gebrauch“) die Sache immer och besten FT Ausdruck bringt (zum Problem der
Begrifflichkeit: Gnilka, XAPHZ1IX Die Methode der Kirchenväter 1m Umgang mıt
der an  — Kult., Der Begritff des „rechten Gebrauchs“, Basel / Stuttgart 1984,
5: 2529 Vertehlt dagegen erscheint mır ıne Formulierung, die unglücklicherweisedas vorliegende Bändchen abschließt und auftf die Nutzung der Dıiısticha des Ps.-Cato
durch Commodian e7Z.0 1St „dıe Imıtatıo wırd eıner Form der Identifi-
zierung“ (S 147) |DISE g1ewulfite Eınsatz, der absıichtliche Gebrauch einer Wendungder eınes Gedankens, der sıch bei einem heidnischen Autor tındet, verlangt Abgren-
ZUNS un! Eliminierung des heidnischen Gehaltes un: chließt eine Identifizierung im
Sınne eiıner völlıgen Übereinstimmung mit dem Sprach- der Gedankengut des
geNutzZtieEN Autors aus Der Autsatz „Prudentius und Horaz“ macht deutlıch, dafß ' 000  Aber die Nachahmung der horaziıschen Metren hınaus sıch einıge Berührungspunkte7zwıschen beıiden tinden, S1Ee 1aber auch in manchen Dıngen schrofte Gegenpole verkör-
PEn WDer sıch gerechtfertigte Vergleich zwischen der Spruchsammlung Ps.-Catos
und den Instruktionen Commodians Öördert etliche christliche Nutzungen ZutLage, 1st
aber uch eın Beıispiel für die renzen dieser Methode. So bildet die geläufige Phrase
gaudıa uıtae eıne schmale Basıs für die Annahme einer ‚Kontrastimitation“ ® 142);
dasselbe oilt für die ola vINCETE guı poterıt (Commodıan) un DINCEYVE C: DOSSIS (Ps. -
Cato) ın zudem völlig verschıedenen Kontexten (D 143)

Münster/ Westf. Henke

Rıeks, nnette: Französısche Sozıal- und Mentalıtätsgeschichte. Eın For-
schungsbericht. Altenberge, Telos-Verlag 1989 (Münsteraner Theologische Abhand-
lun Z Brosch., 260 S , 29,80
Es allt schwer, die vorliegende Studıie ANSCINCSSEC würdıgen. Denn allzu deutlich

tragt S1e alle Merkmale eiıner Anfängerarbeit: die nıcht selten gespreizte rache und
umständliche Argumentationsweıise gehören dazu; das aum gezügelte Aus reıten re1l-
her Lesefrüchte; die Verliebtheit 1n Detauils auf Kosten der klaren, stringenten Linıen-
tührung; die begrenzte Bereıitschaft zwiıischen Wesentlichem und Unwesentlichem,
Notwendigem und möglicherweise uch och Machbaren unterscheiden. Dement-
sprechend durchziehen Wendungen w1ıe „ müfste jetzt; „IMNan sollte nun”“, ATIGOtS
wendıg ware Jer  ‚CC us das gpESsAMLE Buc

Gleichwohl ware CS vorschnell, wollte IN  - diese Arbeıt allein aufgrund solcher Defti-
ıte beurteilen. Denn die utorın hat en! In ler Kapıteln umkreist s1e das
Phänomen der französischen Mentalıtätsgeschic un sucht deren Eıgenart und
Besonderheıit erhellen. Eın erster Abschnitt 1st der wissenschaftsgeschichtlichen Eın-
ordnun der „Annales“ ewıdmet, Iso jener berühmten, 1929 VO Lucıen Febvre un!
Marc och den eutschen Hıstorısmus gegründeten Zeıitschrift „Annales d’hi-
stoıre econom1que socıale“ die heute dem Titel „Annales. Economıies.So-
cı1etes. Civiılisations“ (Annales erscheint un: die noch ımmer das mafßge-bende Urgan dieser „MCU Geschichtswissenschaft“ (nouvelle histoire) 1St (3==58i
130178 In einem zweıten Kapıtel wiırd sodann versucht, sıch dem Phänomen dieses
Geschichtskonzepts das den Anspruch erhebt, die geEsamTeE Geschichte umtassen
(hıstoire totale) auf dem Wege der Erkenntnistheorie un! Wıssenschaftslehre
nähern (99= /8; 17/9— 84) Im dritten, besonders intormatıven Abschnuitt beleuchtet die
utorın das Umfteld des Begriffs SOWIl1e des Konzepts der Mentalitätsgeschichte
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